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Die Welt des Waldes
«Bäumig»: Die Ausstellung 
über das Mensch-Wald- 
Verhältnis im Ortsmuseum 
Zollikon zeigt viele Facetten.

Birgit Müller-Schlieper

 ZOLLIKON. Eigentlich lag es fast 
auf der Hand, eine Ausstellung über 
den Wald zu machen – sind wir 
doch jetzt alle zu Fuss, mit Hund 
oder auf dem Velo im Wald unter­
wegs. Dazu kommt, dass Zollikon 
über die älteste Holzkorporation 
der Schweiz verfügt. Museumslei­
terin Mirjam Bernegger ist es ge­
lungen, im Ortstmuseum eine viel­
fältige und kurzweilige Ausstellung 
zu konzipieren.
Der Besuch beginnt mit allgemei­
nen und auch überraschenden 
Informationen. Ein Drittel der 
Schweizer Fläche ist mit Wald be­
deckt – das gilt auch für Zollikon. 
Jedes Jahr kommt landesweit eine 
Fläche in der Grösse des Thuner­
sees dazu. Die Waldwirtschaft ist 
auch ein grosser Arbeitgeber: Mehr 
als 100 000 Arbeitsstellen bietet sie. 
Auf jeden Einwohner kommen sage 
und schreibe 66 Waldbäume.
Weiter geht es mit lokalen Fakten: 
Auch in Zollikon – der waldreichs­
ten Gemeinde im Kanton – wächst 
der Wald weiter. Die letzte grosse 
Rodung fand nach dem zweiten 

Weltkrieg statt, als die Schweiz 
dafür sorgen wollte, dass die Ein­
wohner sich selber mit Kartoffeln 
und Getreide versorgen können, 
um nicht auf Einfuhren aus dem 
Ausland angewiesen zu sein.

Von wild bis still
Von der Geschichte geht es in die 
Gegenwart. Der Wald ist nämlich 
nicht nur das Zuhause vieler Tiere, 
er ist Arbeitsort, Sportarena, Ruhe­
oase und Freizeitstätte. Das erfährt 
der Besucher im ersten Ober­
geschoss, wo an Hörstationen das 
Leben im Wald erlebbar wird. Da 
erzählt Forstwart Arthur Bodmer 

über seine Arbeit. Seit 1987 schon 
ist er Revierförster und sieht vor 
allem den Borkenkäfer und den 
Klimawandel als Gefahr für den 
heimischen Wald. Über ein ganz 
besonderes Phänomen weiss Den­
drochronologe Felix Walder (mit 
passendem Namen) zu berichten. 
Er befasst sich wissenschaftlich  
mit der Geschichte und dem Alter 
von Bäumen. Lebhafter geht es bei 
Bettina Minder weiter. Sie leitet 
eine Waldspielgruppe und verfolgt 
begeistert, wie die Kinder selbst­
bewusster werden, wenn sie in der 
Natur unterwegs sind und von ihr 
lernen.

Ruhiger wird es dann wieder bei 
Inge Kerber. Sie lädt zum Waldbaden 
ein, und zwar nicht als esoterisches 
Erlebnis, sondern als Tankstelle  
für die Seele. Wo ein Wald ist, ist  
ein Jäger nicht weit. Das ist in Zolli­
kon zum Beispiel Caroline Bieger-
Merkli, die just die Prüfung bestan­
den hat und klar sagt: «Für mich ist 
der Wald ein Kraftort.» Für Hans 
Peter Neukom dagegen ist der Wald 
eher Speisekammer. Der Pilzkon­
trolleur ist seit über 25 Jahren im 
Amt. Immerhin gibt es bei uns rund 
6500 Arten.
Wer in die Geschichte des Zolliker 
Waldes eintauchen möchte, ist  
im Untergeschoss an der richtigen 
Adresse. Hauchdünne Pergament­
urkunden erzählen von alten Zeiten. 
So gründeten im April 1330 250 Per­
sonen die Holzkorporation. Einzig­
artig dabei war, dass eine Bauern­
gemeinde als Rechtspersönlichkeit 
auftrat. Noch heute besitzt die Kor­
poration die grössten Anteile des 
heimischen Waldes.
Dass Mirjam Bernegger eine an­
sprechende und anregende Ausstel­
lung gelungen ist, zeigt ein Eintrag 
im Gästebuch nach der Eröffnung: 
«Eine sehr schöne Ausstellung. Ich 
gehe jetzt in den Wald spazieren.» 
Mehr Motivation kann Kunst nicht 
leisten.

	X www.ortsmuseum-zollikon.ch

Aus St. Gallen und Schaffhausen kamen die Besucherinnen, um sich 
über den Wald zu informieren. (Bild: bms)

Neophyten
Neophyten werden Pflanzen ge­
nannt, welche nach 1500 einge­
führt wurden und sich wildle­
bend etabliert haben. Als invasiv 
werden sie bezeichnet, wenn sie 
sich sehr schnell und stark aus­
breiten und dabei die einheimi­
schen Arten verdrängen. Zudem 
sind einige invasive Neophyten 
schädlich für die Gesundheit oder 
führen zu baulichen Schäden.

Henrys Geissblatt: Invasiver Neophyt im Wald 
Neben der Forstarbeit ist die 
Pflege des Waldes eine Haupt-
aufgabe der Zolliker Forst
equipe. Dazu gehört auch  
der Schutz der einheimischen 
Pflanzen vor invasiven 
Neophyten. 

 ZOLLIKON. Leider wurden auch 
im Zolliker Wald fremde Arten 
eingeführt, welche die natürliche 
Waldentwicklung stören. Allen 
voran Henrys Geissblatt. Diese asi­
atische Liane entwickelt bis zu 
zehn Meter lange kletternde oder 

kriechende Triebe. Sie wird aus 
Privatgärten und illegal deponier­
tem Pflanzenmaterial in den Wald 
verschleppt.
Heute darf Henrys Geissblatt weder 
verkauft noch gesetzt werden. Die 
Pflanze blüht von Juni bis August 
mit gelb bis rosa Blüten und bildet 
schwarzblaue, stark giftige Beeren. 
Das schnelle Wachstum der Pflan­
ze führt zu sehr dichten Beständen. 

Die Triebe wachsen an jungen Bäu­
men hoch, biegen und knicken 
diese, vor allem im Winter, da es 
durch seine immergrünen Blätter 
mit einer hohen Schneelast beladen 
wird und so die anderen Pflanzen 
niederdrückt.
Unsere Forstequipe muss die in­
vasive Pflanze mehrmals jährlich 
mechanisch von Hand bekämpfen. 
Dies führt zu einem hohen zusätz­

lichen Arbeitsaufwand, welcher 
finanziell durch die Gemeinde 
Zollikon und den Kanton unterstützt 
wird. Seit drei Jahren läuft zusam­
men mit dem Kanton Zürich ein 
Projekt mit verschiedenen Versuchs­
flächen im Zolliker Wald, auf denen 
man verschiedene Bekämpfungs­
strategien erprobt. Es zeigt sich, 
dass durch ein- bis zweimaliges 
Mulchen, anschliessendes Ausreis­
sen von Hand und Ausgraben der 
Wurzeln gute Resultate erzielt wer­
den. Eine vollständige Bekämpfung 
ist jedoch bisher nicht gelungen. Es 
sind ständige Nachkontrollen (zwei­
mal jährlich) und eine weiterführen­
de Bekämpfung notwendig.
Die Holzkorperation Zollikon trifft 
sich einmal jährlich mit Mitgliedern 
und Freunden zu einem Aktionstag, 
an dem alle mithelfen, Henrys Geiss­
blatt zu bekämpfen – zum Schutz 
unseres Waldes. (eingesandt)

Die invasive Pflanze Henrys Geissblatt verdrängt einheimische Arten im 
Wald. (Bild: zvg)

Wie gehen Sie im Garten mit 
Neophyten um? Schreiben Sie 
an redaktion@zobo.ch

Konstantina Konstantakis


